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-55(öfterÜ r>or bemUntertorm^Setn
Das gegenwärtig Bestehende ist vom Ursprünglichen und

der Vergangenheit nicht leicht zu trennen. Der Untertorturm
(die heutige Felsenburg) beim Klösterli ist wie zu alten Zeiten
immer noch Brückenkopf, Pforte und Schaufenster der Altstadt
Bern. Hier, von nahe besehen, zeigt sich Bern von seiner besten
Seite. Es wird einem bewusst, dass nicht leicht eine Stadt das

Gepräge ihrer Geschichte so sehr auf dem Antlitz trägt wie
Bern. Hier berühren sich Stadt und Landschaft, Architektur
und Natur. Ueber dem frühesten kleinbürgerlichen Bern liegt
ein städtischer Hauch, frei von eigenen modernen Zutaten. Der
schöne Anblick des von der rauschenden Aare umschlungenen
Nydegghügels, des schlanken Kirchturms und des ersten An-
satzes der Zähringerstadt mit ihren Häuserreihen, Laubengän-
gen, Brunnen und Gassen ist ein gerahmtes Bild beschaulicher
Bodenständigkeit. Dieses älteste und schönste Stadtbild ist noch
unverdorben. Der einstige Wehr- und Wächterturm am Unter-
tor kann das bezeugen. Als ältester Torturm könnte er auch
getreulich erzählen, von den ungesiegelten Anfängen der Ge-
schichte Berns bis auf den heutigen Tag. Er wüsste, wo anfan-
gen, wo aufhören, besser als wir mit dem Stückwerk von
Wissen. Dieweil er es aber nicht tut und trotzig schweigt,
fange ich von meinem Wissen aus Büchern und Bildern zu
erzählen an:

In alten Zeiten dürfte auf dem rechten Aareufer der Ha-
spelweg (Steilweg mit Haspel), «Tourniquet»), auch hohle Gasse
genannt, den Zugang zur Stadt gebildet haben. In der Brüstung
des Bärengrabens ist ein beim Klösterli gefundener Stein mit
Inschrift «Erst bär hie fam» (gefangen) eingesetzt. Neben dem
Landhaus bekundet ein Denkmal eine kriegerische Heldentat
des Jahres 1802. Das uralte Wirtshaus «zum Klösterli» erinnert
an ein hospitales Kloster vor dem untern Tor. Hier mögen vor
1288 die Schwestern an der Brugg gehaust haben. Im Jahre
1335 wurde das Niedere Spital vom Nydeggstalden vor das
Untertor verlegt. Zu diesem Neubau schenkte die Gemeinde
das Terrain, auf dem heute die Wirtschaft und das rechtsufrige
Widerlager der grossen Nydeggbrücke stehen und die Brauerei
Klösterli gestanden hat. Dieses bürgerliche Spital war zugleich
eine Armenversorgungs- und Pfründeranstalt. Hier kauften sich
1342 die Fischer und Schiffergesellen (Zunft zu Schiffleuten)
zwei Bettstellen, nämlich «die nächsten zwei Bettstätten vor
dem Altar sant Niklausen, zu jedweder Seite eine, die gezeich-
net sint mit irem Zeichen», (Fontes 6, S. 671). Desgleichen
sorgten auch die Schmiede, Schneider, Schuhmacher u. a. für

Der heutige Verlauf der Aare. Die schwarze,
unterbrochene Linie zeigt das mutmassliche
Aarebett bei der Gründung der Stadt Bern

ihre Gesellschaftsangehörigen. Eine Spitalkapelle mit Leut-
priester, Kaplänen und fünf Altären wurde 1344 eingeweiht.
Nach dem glücklich verlaufenen Laupenkrieg, 1339, stiftete die
Stadt darin eine « ewigwährende » Messe. Eine Bestimmung
aus dem 1450 angelegten Spitalrodel lautet: «Am feissen Döns-
tag (der erste nach Aschermittwoch) gitt man yeglichem pfrund-
kind ein vierteili wins, item zwein ein magenwurst und den
pristern ein gantze(!) ». Im Jahre 1528 war für die Insassen
Umzug in das leer gewordene «schöne und lustige» Prediger-
kloster. Die nach 193jährigem Bestand baufällig gewordenen
Gebäulichkeiten wurden abgebrochen. Eine letzte Spur ihrer
Stätte ist mit dem Bau der Nydeggbrücke 1841 verwischt wor-
den. Die Kranken- und Armenpflege, was in alten Zeiten viel-
fach dasselbe war, da die nichtarmen Kranken in den Familien
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-K lösterli vor dem interior inBern
Dss gegenwärtig Besteksnâe ist vom Drsprünglicksn unâ

âer Vergsngenkeit nickt lsickì nu trennen. Der Dntsrtorturm
(âie keutigs Belssnburg) beim Blösterli ist wie ?u slten leiten
immer nook Brücksnkopk, Bkorìs unâ Scksuksnster âer ^.Itstsât
Lern. Bier, von nsks beseksn, iseigt sick Lern von seiner besten
Seite. Bs wirâ einem bewusst, cisss nickt ieickt sine Stsât âss
Oepräge ikrsr Qesckickts so sekr suk âsm ^ntlitZ! trägt wie
Lern. Hier bsrükrsn sick Stsât unâ Dsnâsckskt, ^.rckitektur
unâ klstur. Debsr âem trükesten klsinbürgerlicken Lern liegt
ein stââtiscksr Bsuck, krsi von eigenen modernen Muteten. Der
scköne Anblick âss von âer rsuscksnâen àre umscklungenen
kl^äeggkügsis, âes scklsnken Xirckturms unâ âes ersten /tn-
sst^ss âer Bâkringerstsât mit ikrsn Bäuserrsiksn, Dsubsngän-
gen, Brunnen unâ Qsssen ist sin gerskmtes Bild bsscksuiicker
Loâenstànâigksit. Dieses älteste unâ sckönste Stsâtbilâ ist nock
unverdorben. ver einstige Wekr- unâ Wscktsrturm um Unter-
tor kenn âss bezeugen. áls ältester Torturm könnte sr suck
getrsulick er-iäklsn, von äsn ungssiegeltsn ^.ntângen âer Qs-
sckickts Berns bis suk äsn keutigsn Tsg. Br wusste, wo snksn-
gen, wo sukkürsn, besser sis wir mit âsm Stückwerk von
Wissen. Dieweil er es sbsr nickt tut unâ trot-ig sckwsigt,
ksngs ick von meinem Wissen sus Bücksrn unâ Bilâsrn ?u
sr^äklsn sn!

In siten leiten äürkts sut âsm reckten ^.sreuter âer Us-
spslwsg (Steilwsg mit Bsspsl), «Tourniquet»), suck kokls Qssss
gensnnt, âen Bugsng ^ur Stsât gsbilâet ksbsn. In âer Brüstung
âes Bärsngrsbens ist sin beim Xlöstsrli getunâener Stein mit
Insckrikt «Brst bär kie ksm» (geksngsn) eingesetzt, kleben âem
Dsnâksus bskunâst sin Denkmsl eins krisgsriscks Bslâentst
âes âskres 1882. Dss urslts Wirtsksus «?um Blösterli» erinnert
sn sin kospitsles Blaster vor âem untern Tor. Bier mögen vor
1288 âis Lekwesìern sn âer Brugg gsksust ksbsn. Im üskrs
1335 wurâe âss Biedere Lpitsl vom Bvâsggstslâen vor âss
Ilntsrtor verlegt. Bu âiessm Beubsu sckenkts âis Llsmsinâe
âss Tsrrsin, sut âsm ksuts âis Wirtsckskt unâ âss rsckìsukrige
Wiâerlsger âer grossen Bvâsggbrûcks sìeken unâ âis Brsusrsi
BILsterli gestsnâen ksì. Disses burgerlicks Lpiìsl wsr Ziugleick
sine àmsnvsrsorgungs- unâ Bkrûnâersnsìslt. Bier ksukìsn sick
1342 âis Tiscksr unâ Sckikksrgesellsn (Bunkt !-u Lckikklsutsn)
ziwei Bettstellen, nâmlick «âis nâcksìen 2wsi Bettstätten vor
âem ^Itsr ssnt Biklsussn, ^u )eâwsâer Seite eins, âie gsüsick-
net sint mit irsm Bsicken». (Tontes 6, S. 871). Desglsicken
sorgten suck âis Lckmisâs, Sckneiâer, Lckukmscksr u. s. kür

Der keutigs Veriauk 8sr ^crs. Die sckvarre,
vntsrbrocksns tinie ?sigt 8oi mutmassiicke
^orsbett bei 8er drünöung 8er Ztciöt 8sre

ikre Qsssllscksktssngskörigsn. Bine Lpitslkspslle mit Deut-
priestsr, Bsplänsn unâ künk Altären wurâe 1344 singeweikt.
klsck âem glücklick verlsutenen Dsupenkrieg, 1333, stittete âie
Stsât âsrin eine « swigwâkrenâs » lVlssss. Bine Bestimmung
sus âsm 14S8 sngslegten Lpitslroâel lsutst: -^Vm keisssn Döns-
ìsg (âer erste nsck ^.scksrmittwock) gitt msn xeglickem pkrunâ-
kinâ sin visrteili wins, item ?wein sin msgenwurst unâ âen
pristern ein gsntüe ». Im âskre 1S28 wsr kür âie Insssssn
Umzug in âss leer gsworâsns «scköne unâ lustige» Brsâiger-
Kloster^ Die nsck 133)äkrigem Bssìsnâ bsukällig geworâsnsn
Llsbàulickksiìen wurâsn sbgsbrocken. Bine letzte Spur ikrer
Stätte ist mit âem Bsu âer Bväeggbrücks 1841 vsrwisckt wor-
âen. Dis Brsnken- unâ àmsnpklegs, wss in sltsn Beitsn viel-
ksck âssselbe wsr, âs âis nicktsrmsn Brsnksn in äsn Bsmilien
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Ein Turmvorwerk

Ist Im Sickingerplan

1603-1607
nicht enthalten oder nicht

zu erkennen.

Wir dürfen vermuten,
dass früher ein solches

bestanden hat

verpflegt wurden, war auch im mittelalterlichen Bern, wie
überall Sache der Kirche und Klöster. Das Obere Spital zum
Heiliggeist, das vom Orden der Hospitaliter besorgt wurde,
wurde gemäss Ordensgebrauch ausserhalb der Stadtmauer, vor
dem Obertor gegründet. Die Beginen, auch weisse Schwestern
genannt, besorgten neben sechs Krankenhäusern in der Stadt
auch das Niedere Spital vor dem Untertor. Aus dem Oberen
und dem Unteren Spital wurde später das heutige Burgerspital,
wie das Seilerin-Spital durch Verlegung in das durch die Refor-
mation aufgehobene Inselkloster zum Inselspital wurde. Im
Niederen Spital wurden 1334 elf Krankenpflegerinnen mit Na-
men genannt, meistens Töchter bekannter und angesehener
Familien. Nach einer vorhandenen Urkunde hatten die Spital-
Schwestern dem Leutprieser Diebold (Theobald) Baselwind, dem

Stadtpfarrer, ein Gelübde für lebenslängliche treue Kranken-
pflege abzugeben. Die Burgerschaft förderte ihr Spital durch
viele Vergabungen und Geschenke, und die Stadt durch zweck-
mässige Verordnungen. Eine grosse Schenkung von 60 Pfund,
die dem Deutschorden von einer Frau Bertha von Freiburg 1339

übergeben worden war, wurde durch Vermittlung von Pfarrer
Baselwind für das Niedere Spital verwendet. Der Berner Histo-
riker Dr. Emil Blösch schrieb über den Leutpriester Diebold
vor 55 Jahren: «Mehr als 500 Jahre sind seither verflossen, aber
noch treffen wir überall die deutlichen Spuren der vielseitigen
Tätigkeit, die er, der ursprünglich Fremde, hier ausgeübt hat.
Er hat kein Denkmal erhalten, wie sein weltlicher Genosse, der
siegreiche Feldherr von Laupen, der Ritter Rudolf v. Erlach,
der in Erz gegossen auf dem Münsterplatz steht. Aber vom so-
genannten «Klösterli» vor dem Unteren Thor, wo ehemals sein
Niederes Spital gestanden, bis zur stolzen Kirchhofmauer beim

Münster, zu der er den Grundstein gelegt hat, und von hier zur
alten und weiter bis zur neuen Insel an der Freiburgstrasse,
die aus seiner Stiftung herausgewachsen ist — überall finden
wir etwas, was uns an diesen Mann erinnern kann und soll...
Einen solchen Priester dürfen auch wir Reformierte wohl in
Ehren halten.»

Der Name Klösterli erinnert an das alte Spital und einen
zugehörigen Friedhof, dessen Erweiterung einst von der Wirt-
schaft bis zum Bärengraben reichte und in Verkleinerung bis
1826 für die untere Stadt in Gebrauch gestanden hat. Der Wirt-
schaft wurde 1688 das Pintenschenkrecht obrigkeitlich aner-
kannt, 1759 wurde es zum Tavernen-(Speise-)Wirtschaftsrecht
und 1833 zum Gasthausrecht erhoben. Am 1. November 1942
ist die Wirtschaft mangels Gästen eingegangen. Das aareseitige
Mauerportal eines sehr geräumigen Felsenkellers der Klösterli-
Bierbrauerei Heinzelmann trägt die Jahrzahl 1862. Gegen das
Verbot der Obrigkeit bildete sich bald nach Fertigstellung des
grossen Aargauerstaldens, 1758, beim Landhaus ein abkürzender
Staldenfussweg, Bratpfanne genannt, der heute noch besteht.

Im Jahre 1256 wurde eine erste hölzerne Nydeggbrücke
über den Aarefluss geschlagen. Wir vermuten, dass vorher eine
Fähre für den Uebergang auf das jenseitige, alemannische, zur
Diözese Konstanz gehörende Gebiet genügen musste. Diese
Brücke diente dem Verkehr und der Verteidigung. Der Ausgang
wurde seitlich abgebogen, damit der Verteidiger in der Brücken-
achse freies Schussfeld behielt (siehe Bild 1). 1461—62 erhielt
die Brücke steinerne Pfeiler und 1487 steinerne Gewölbe und ein
neues Dach. An beiden Enden und auf den beiden Pfeilern war
die Brücke mit Torbauten geschützt und so hatte sie das Aus-
sehen einer kleinen Festung. Auf dem stadtseitigen obern Pfei-
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nickt enikaitsn oder nickt

ru «rkennen.

>Vir äürfen vermuten,
ciosz krüker «in soickes

beztanâen Kot

verpklegt vurâsn, vsr suek im mittslsltsrlicken Lern, vie
übereil Zecke der Xircke und Xlöster. Des Obere Spits! rum
Beiliggeist, âss vom Orden der Bospiìsliter besorgt vurâe,
vurâe gemäss Orâsnsgebrsuek susssrksib âer Sìsâtmsuer, vor
âsm Obsrtor gegründet. Ois Bsginen, suck velsss Sckvsstern
gensnnt, besorgten neben seeks Xrsnkenkâusern in cisr Stsât
suck cies lilisâsrs Spits! vor ciem Ontertor. ^us ciem Oberen
uncZ cisik Unteren Spits! vurâe später ciss keutige Burgerspitsl,
vie <iss Lsilerin-Spitsl âurck Verlegung in ciss ciurck âis Rskor-
mstlon sukgskobens InssIKIostsr rum Insslspits! vurâe. Im
Niederen Spits! vurâsn 1234 elk Xrsnksnpklegerinnsn mit die-
men gsnsnnt, meistens Töckter beksnntsr un6 sngessksnsr
Osmilien. Nsck einer vorksnâensn Urkunde kstten ciie Spitsl-
sckvsstern âsm Osutprisssr Oiebolc! (?keobslâ> Bsselvinâ, cism

Ltsâtpksrrsr, sin Oslûbâs kür ledsnslânglicks treue Rrsnksn-
pklege sbrugsben. vie Lurgsrsckskt tSrâerts ikr Spits! «iurck
viele Vergsdungen unci Oescksnke, unci âis Ltsât âurck rveck-
mâssigs Verordnungen. Oins grosse Scksnkung von KO Bkunâ,
âie âsm Oeuìsckorâsn von einer Orsu Lsrtks von Orsiburg 1339

übergeben vorâen vsr, vurâe âurck Vermittlung von pksrrsr
Bsselvinâ kür âss Niedere Spits! vervsnâsì. Osr Berner Histo-
riksr Or. Omil Llösck sckrisb über âsn Osutprisster visbolâ
vor SS 9skrsnl »iVlskr sis 500 9skrs sinâ ssitker vertlosssn, sbsr
nock trsktsn vir übsrsl! âie âsutlicken Spuren âer vielseitigen
îâìigkeit, âis er, âer ursprünglick Orsmâe, kisr susgsübt kst.
Or kst kein Osnkmsl srkslten, vie sein vsltlicksr Oenosse, âer
siegreicks Oslâksrr von Osupen, âer Ritter Ruâolk v. Orlsck,
âer in Orr gegossen suk âsm lVlünstsrplstr stskt. ^ber vom so-
gensnnìsn -Rlöstsrli- vor âsm Unteren l'kor, vo sksmsls sein
Niederes Spits! gestsnâen, bis rur sìolrsn Rirckkokmsusr beim

IVlünster, ru âer er âsn Qrunâstsin gelegt kst, unâ von kier rur
sltsn unâ veiter bis rur neuen Insel sn âer Oreiburgstrssse,
âis sus seiner Ltittung ksrsusgevsckssn ist — übersll kinâen
vir etvss, vss uns sn âissen lVlsnn erinnern ksnn unâ soll...
Oinen solcken Priester âûrken suck vir Rekormisrts vokl in
Okrsn kslìen.»

Osr Nsms Rlösterli erinnert sn âss site Spitsl unâ einen
rugskärigsn Orleâkok, âessen Orveitsrung einst von âer IVirt-
sckskt dis rum Bärsngrsben relckte unâ in Verkleinerung bis
1S2S kür âis untere Stsât in Osdrsuck gestsnâen kst. Oer IVirt-
sckskt vurâe 1688 âss Bintsnsckenkreckt obrigkeitlick snsr-
ksnnt, 1759 vurâe es rum rsvsrnsn-(Speise-)1Virtscksktsreckt
unâ 1823 rum Osstksusrsckt srknbsn. ^.m 1. November 1942
ist âis tVirìsckskt msngels Qästen singegsngsn. Oss ssrsssitige
lVlsusrportsl eines sekr geräumigen Oelsenkellers âer Xlöstsrli-
Lierdrsuerei Rsinrelmsnn trägt âis 9skrrskl 1862. Oegen âss
Verbot âer Obrigkeit bildete sick bslâ nsck Oertigstellung âss
grossen ^.srgsusrstslâens, 1758, beim Osnâksus ein sbkûrrsnâer
Stslâsnkussvsg, Srstpksnne gensnnt, âer ksuts nock bsstekt.

Im Iskrs 1256 vurâe eins erste kölrsrne Nvdsggbrücke
über âsn ^.srekluss gescklsgsn. IVir vermuten, âsss vorker sine
Oâkrs kür âen Osbergsng suk âss jenseitige, slsmsnniscks, rur
Oiörese Xonsìsnr gskôrsnâs Qsbisì genügen musste. Oiess
Brücke âisnts âsm Verkekr unâ âer Verteidigung. Oer àsgsng
vurâe seitlick sbgsbogen, âsmit âer Verteidiger in der Brücken-
sckse krsiss Sckusstslâ bekislt (sieke Bild 1). 1461—62 erkislt
âis Brücke steinerne ptsilsr unâ 1487 steinerne Osvölbs unâ sin
neues Osck. à beiden Onâsn und suk den beiden Bksilsrn vsr
die Brücke mit l'orbsuten gesckütrt und so kstts sie âss H.us-
ssksn einer kleinen Ossìung. àk âsm stsâìssitigen obern ?kei-
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lervorsprung ist 1467 eine Marienkapelle geweiht worden (Plan-
bild 2). Im Brückenhaus waren Krämerstände untergebracht.
1625 wurde der Ausgang um den Torturm herumgeführt, der
Turm vermauert und die alte Zugbrücke abgebrochen. 1758,

nach Vollendung des Aargauerstaldens, beschloss der Rat, die

Brücke zu korrigieren (sanieren), was dann auch mit der Ab-
räumung sämtlicher Aufbauten prompt und gründlich geschehen

ist; schade. Zur selben Zeit ist ein neueres äusseres Tor er-
stellt worden. Das 1760 stadtseitig erstellte Tor mit dem

Triumphbogen und die hohe, den Salpeterturm verbindende
Wehrmauer wurden 1820 demoliert, die Zugbrücke zum äussern
Tor abgebrochen und der Turmgraben eingefüllt. 1864 ist auch

der imposante äussere Torbogen unrühmlich geschlissen wor-
den, ohne Grund und Anlass, nicht ganz ohne Beimischung
eines gewissen politischen Ressentiments. Der alte Wachtturm
ist verschont geblieben und durch Verkauf an einen Privat-
mann 1862 verwertet worden, der nach Austreibung der vielen
darin hausenden Dohlen, daraus ein Miethaus «Felsenburg»
mit Flachdach eingerichtet. Dem Salpeterturm an der Aare ge-
genüber ist es ebenso schlecht ergangen. Noch steht die alte
Stadt trutzig auf ihrem Felsensporn, aber nach allen Seiten
löst sie sich heute offen in ihre Aussenquartiere auf. Bern
hat den Charakter einer alten Festung verloren. Als schöne
Erinnerung sind uns die Bilder geblieben. Fritz Maurer.
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Auf dem Beobachtungsposten im Schnee Kameradschaftsdienst in den Bergen
Zetis. Nr. F 1/1485 Zens. No. F 1/1971

Das am 11. und 12. Dezember zum Verkauf
gelangende Abzeichen als Stecknadel

Hinterland einzustehen, verleiht ihm Kraft
und Ausdauer. So bescheiden die Solda-
tenpäcklein auch ausfallen werden, erfor-
dern sie doch ganz beträchtliche Geld-
mittel. Dieselben sollen durch eine be-
sondere Aktion sichergestellt werden. Ge-
plant ist der Vertrieb einer gediegenen
Stecknadel (Soldatenkopf) auf Rockrevers,
Bluse oder Krawatte. Am 11. und 12. De-
zember werden diese Nadeln in der gan-
zen Schweiz zum Preise von Fr. 1.— im
Strassenverkauf angeboten. Ueber eine
Million Abzeichen sind in Fabrikation ge-
geben worden. Es ist zu hoffen, dass das
letzte Stück einen Abnehmer finden wird.
Wer darüber hinaus noch ein mehreres
geben möchte, findet Gelegenheit, sei-
nen Beitrag auf Postcheckkonto III/7017
einzuzahlen.

Schweizervolk, der 11. und 12. Dezem-
ber sind Gedenktage der Armee. Keiner
versäume an diesen Tagen, dieses Zeichen
der Dankbarkeit und der gegenseitigen
Verbundenheit zu tragen.

Der Winter ist im Anzug. Nass und
kalt sind die Tage. Der erste Schnee ist
gefallen. Rauch steigt auf über den Dä-
ehern; mit dem Heizen ist begonnen wor-
den. Aus Truhen und Schäften werden
warme Winterkleider hervorgeholt. Was

mangelt, wird im geheimen auf das Christ-
fest bereitgestellt. — Wir rüsten auf die
fünfte Weihnacht inmitten eines vom
Krieg aufgewühlten Europas. Wiederum
hoffen wir mit Zuversicht auf eine Weih-
nacht im Frieden. Mit Zuversicht, denn
wir vertrauen auf unsere Armee. Auch
diesmal wieder stehen unsere Mannen ein-
satzbereit auf ihrem Posten. Manchen
mag es hart ankommen. Vielen von ih-
nen war das Los beschieden, nun schon
zwei-, vielleicht schon gar dreimal um die

Weihnachtszeit im Aktivdienst stehen zu
müssen. Es ist dies kein kleines Opfer.
Sonst gewohnt, diese heilige Zeit im hei-
meligen Familienkreise verbringen zu dür-
fen, sind sie verpflichtet, im kalten Bunker,
auf einsamer Bergeshöhe, die eisige Bise
im Gesicht, für die Sicherhet des Landes
einzustehen. In ihrem Schutze kann das
Hinterland die Weihnachtsvorbereitungen
treffen, in ihrem Schutze begehen wir
wohlgeborgen das Christfest. Dies ver-
pflichtet!

Auch dieses Jahr ist deshalb wieder
eine Soldatenbescherung vorgesehen. Das
Weihnachtspäcklein aus freiwilligen Gel-
dern des Schweizervolkes finanziert, ist
eine symbolische Gabe der Dankbarkeit.
Der Wehrmann im Felde weiss dieses Ge-
schenk zu schätzen. Es bereitet viel
Freude und schafft gegenseitiges Ver-
trauen. Die Gewissheit, für ein dankbares

oic scnnck woc«c 1421

lervorsprung ist 1467 sins IVIsrienkspells gevsikt vorden (Llsn-
bild 2). Im Lrücksnksus vsrsn Krsmsrstsnds untergekrsckt^
162S vurde der ^usgsng um den Lorturm ksrumgskükrt, der
Lurm vermsusrt und dis site Zugbrücke sbgebrocksn. 17S8,

nsck Vollendung dss Tksrgsusrstsldsns, besckloss der Lst, die

Lrücke su korrigieren (ssnisrsn), vss dsnn suck mit der 7^b-

rsumung ssmtlicksr /tukbsutsn prompt und gründlick gsscksksn
ist; scksds. ^ur selben 2sit ist sin neueres äusseres Lor er-
stellt vorden. Dss 1760 stsdtseitig erstellte Lor mit cism

Lriumpkbogsn unci dis koke, Äsn Sslpstsrturm verbinÄsnÄs
Wekrmsusr vurden 1320 Äemolisrt, âis Zugbrücke sum susssrn
Lor sbgebrocksn unâ Äsr Lurmgrsbsn eingelullte 1364 ist sucn

Äer impossnts äussere Torbogen unrükmlick gsscklissen vor-
Äen, okns Drund unÄ Unisss, nickt gsns okne Ssimisckung
eines gevisssn politiscken Ressentiments. Der site Wscktturm
ist vsrsckont geblieben unÄ Äurck Verksuk sn einen Lrivst-
msnn 1862 vervsrtet vorden, Äsr nsck Austreibung Äer vielen
Äsrin ksussnÄsn Doklen, Äsrsus sin lVlietksus »Lslsenburg»
mit Llsckdsck singsricktet, Dem Lslpetsrturm sn Äsr /tsrs gs-
gsnüber ist es ebenso scklsckt srgsngsn. Hock stekt Äis site
LtsÄt trotzig suk ikrsm Lelsensporn, sbsr nsck sllen Seiten
löst sie sick beute otten in ikrs àssenc^usrtiers suk. Lern
kst Äsn Lksrskter einer slten Lestung verlorene ^.ls scköns
Erinnerung sinÄ uns Äie LilÄsr gebliebene Lrits saurere

t/,//«« /.Y4A

i4uf 6em Leobaclitungsposten im 8clmee Komsra65cliaf>56isnît in 6en ks>-gsn
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Dos am 11. un6 12. Dessmbsr sum Verkauf
gsiongsn6s >4bss!cksn oiî 5tsckno6s!

Linterlsnd einsusteken, verleibt ikm Krskt
unÄ >VusÄsusr. So bescksiÄen Äis SolÄs-
tsnpscklein suck susksllen verdsn, erkor-
Äsrn sie Äock gsns betrscktlicks Deld-
Mittel. Dieselben sollen Äurck sine bs-
sonÄers Aktion sickergestsllt vsrden. Ds-
plsnt ist Äer Vertrieb einer gediegenen
Ltecknsdel (Soldstsnkopk) suk Lockrsvers,
Lluse oder Xrsvstte. ./Km 11. und 12. De-
üember verden diese Lsdeln in der gsn-
sen Lckveis sum preise von Lr. 1.— im
Strsssenvsrksuk sngeboten. Leber eine
IVIillion ^bseicken sind in Lskrikstion ge-
geben vorden. Ls ist su Kokken, Ässs Äss

leiste Stück einen ^bnekmsr kinden vird.
Wer dsrüber kinsus nock ein mekreres
geben möckts, kindet Delegenkeit, sei-
nen Lsitrsg suk Lostckeckkonto III/7017
einsussklsn.

Sckveiservolk, der 11. und 12. Dssem-
der sind Dedenktsgs der Tkrmee. kleiner
versäume sn diesen Lsgsn, dieses Tsicken
der Dsnkbsrksit und der gegenseitigen
Vsrbundenksit su trsgsn.

Der Winter ist im ^nsug. Lsss und
kslt sind die Lsgs. Der erste Lcknss ist
geksllen. Lsuck steigt suk über den Ds-
ckern; mit dem Leisen ist begonnen vor-
den. às Lruken und Scksktsn verdsn
vsrme Winterkleider ksrvorgskolt. Wss

msngslt, vird im geksimen suk dss Lkrist-
ksst bereitgestellt. — Wir rüsten suk die
künkts Weiknsckt inmitten eines vom
Krieg sukgevükltsn Luropss. Wiederum
Kokken vir mit Tuvsrsickt suk eine Welk-
nsckt im Lrisden. lVlit ^uvsrsickt, denn
vir vsrtrsusn suk unsere TKrmse. ^uck
dissmsl visdsr steksn unsers IVlsnnen ein-
sstsbersit suk ikrem Losten. lVlsncken
msg es ksrt snkommsn. Vielen von ik-
nen vsr dss Dos besekiedsn, nun sckon
svsi-, vislleickt sckon gsr dreims! um die

Weiknscktsseit im Tkktivdisnst sieben su
müssen. Ls ist dies kein kleines Dpksr.
Sonst gevoknt, diese keilige Teit im bei-
msligsn Lsmilienkrsiss verbringen su dür-
ken, sind sie vsrpkliektst, im Kälten Lunker,
suk einssmsr Lsrgssköke, die eisige Lise
im Dssickt, kür die Sicksrket des Dsndss
sinsusteksn. In ikrem Sckutse ksnn dss
Linterlsnd die Wsiknscktsvorbereitungen
trskten, in ikrem Sckutse begeben vir
voklgeborgsn dss Lkristkest. Dies ver-
pklicktet!

>kuek dieses üskr ist dsskslb viedsr
eins Soldstenbssckerung vorgeseken. Dss
Wsiknscktspscklsin sus krsivilligen Del-
dern des Lckveiservolkss kinsnsisrt, ist
eine s^mdoliscks Qsbe der Dsnkbsrksit.
Der Wekrmsnn im Leids vsiss disses De-
scksnk su sckstssn. Ls bereitet viel
Lrsuds und sckskkt gegenseitiges Vsr-
trsuen. Die Devisskeit, kür ein dsnkbsres
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